
MEINUNG
Ein Leitartikel von Peter Gärtner

VV Seit mittlerweile mehreren Jahrzehnten versu-
chen Chemiker:innen, das öffentliche Bild der 
Chemie zu verbessern. Weg von der historisch ne-
gativ geprägten Wahrnehmung – als vermeintlich 
schmutzige Wissenschaft mit um-
weltschädlichen Chemikalien – hin 
zu einer positiven Sichtweise: Che-
mie als Wissenschaft, die das Leben 
verbessert, lebensrettende Medika-
mente bereitstellt und neue Mate-
rialien und Techniken entwickelt für 
erneuerbare Energien, Nachhaltig-
keit und Umweltverträglichkeit.

Dennoch bleibt Chemie aufgrund 
ihrer Komplexität für viele Menschen 
einschüchternd und schwer zugäng-
lich. Dieses Unbehagen zeigt sich 
auch im Ruf als schwieriges Schul-
fach und darin, dass es gesellschaft-
lich akzeptiert ist, wenig über Che-
mie zu wissen. Dieses Unwissen för-
dert Ängste vor Chemikalien und 
Missverständnisse, die sich in Begrif-
fen wie „chemiefrei“ oder der Gleich-
setzung von Chemie mit Unnatürli-
chem oder Gefährlichem äußern.

Wie begegnen wir diesem Phäno-
men? Nur umfassende Information 
und Aufklärung können dieser Wahr-
nehmung in der breiten Öffentlich-
keit entgegenwirken. Die positiven 
Aspekte der Chemie müssen wir stär-
ker vermitteln, ohne die bekannten 
Probleme zu verschweigen. Zahlrei-
che Initiativen – von öffentlichen Veranstaltungen 
bis zu Social-Media-Kampagnen – wurden gestar-
tet. Doch meist erreichen sie nur jene, die Chemie 
bereits schätzen. Wie gewinnen wir jedoch die 
Skeptiker?

An der TU Wien zeigt sich in Umfragen unter Stu-
dienanfänger:innen, dass Chemielehrer:innen oft 
entscheidend sind für die Studienwahl. Wie sie Che-
mie unterrichten und ob ihre Begeisterung über-
springt, prägt das Bild der Chemie bei den Schü-
ler:innen. Lehrende haben daher eine Schlüsselrolle 
für die öffentliche Wahrnehmung der Chemie. Aber 
was geschieht mit denen, die aufgrund sozialer oder 

ökonomischer Barrieren keinen Zugang zu gutem 
Unterricht hatten, oder wenn Lehrer:innen keine Be-
geisterung wecken konnten?

Hier greift das Prinzip: Unterrichte die Eltern 
über die Kinder. Junge Menschen 
sind grundsätzlich neugierig und 
oft hoch motiviert, und ihr Interes-
se an Chemie kann meist nachhal-
tig geweckt werden. Dieses Inte-
resse beeinflusst wiederum Eltern 
und Umfeld. Universitäten, natio-
nale chemische Gesellschaften und 
Fachverbände können hier eben-
falls beitragen, indem sie Schulbot-
schafter:innen entsenden oder 
Schulklassen zum einfachen Expe-
rimentieren einladen. Das Mit-
machlabor der TU Wien, seit 20 
Jahren erfolgreich, ist ein Beispiel 
für solche Initiativen.

Doch wie wählen wir Botschaf-
ter:innen aus? Es macht einen gro-
ßen Unterschied, ob man mit Fach-
expert:innen diskutiert oder Che-
mie jemandem näherbringen 
möchte, der davon noch nicht viel 
gehört hat. Absolvent:innen der 
universitären Chemiestudien sind 
meist gut darin geschult, Detail- 
und Spezialwissen zu kommunizie-
ren; diese Inhalte auf niedrig-
schwelliger und Interesse wecken-
der Ebene zu vermitteln, kommt in 
der Ausbildung aber zu kurz. Hier 

sollten Studienpläne angepasst werden, um auch 
diese Fähigkeiten gezielt zu fördern.

Wir brauchen mehr Botschafter:innen, um das 
Bild der Chemie in der Öffentlichkeit zu verändern. 
Je mehr Menschen sich daran beteiligen, desto 
besser. Ohne solche aktiven Bemühungen werden 
Fehlinformationen und Fake Facts oder Fake News 
weiterhin bestehen und das Bild der Chemie in der 
Öffentlichkeit negativ prägen. Nur Menschen, die 
informiert sind, können wahr von falsch unter-
scheiden, und dieses Wissen muss auf einem für 
die jeweilige Gruppe geeigneten Niveau vermit-
telt werden. W
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samkeit auf chemische Themen lenken 

können.

Ohne persönlichen Einsatz geht es nicht

Diese Initiativen belegen, wie gut man 

Kinder und Jugendliche begeistern und 

abholen kann. Allerdings ist ein außer-

ordentliches persönliches Engagement 

erforderlich und die Kontinuität hängt 

von vielen Faktoren ab. Für eine ehren-

amtliche Tätigkeit ist der Aufwand für 

viele zu hoch und auch die rechtliche 

Absicherung ist schwierig. Um sich der 

Wissensvermittlung im Hauptberuf zu 

verschreiben, fehlen stabile langfristige 

Finanzierungen und die Einkünfte de-

cken meist nur die Kosten für Material 

und Logistik. 

Somit erfordern solche Projekte ein ho-

hes Maß an intrinsischer Motivation und 

persönlichem Engagement. Die Umset-

zung außerhalb des regulären Lehr- oder 

Berufsalltags ist jedenfalls zeitintensiv. 

Auch Peter Weinberger, Professor für 

Magneto- und Thermochemie, kennt die-

se Herausforderung. Neben seinen wis-

senschaftlichen Verpflichtungen tritt er 

regelmäßig in der beliebten TV-Sendung 

„Science Busters“ auf, um einem breiten 

Publikum die Faszination der Chemie nä-

herzubringen. Seine stark nachgefragten 

Auftritte sind ein gutes Beispiel dafür, wie 

Wissenschaft auf unterhaltsame Weise 

vermittelt werden kann.

Förderung gibt Sicherheit  

und einen Rahmen

Auswege aus dem Dilemma kann es 

über eine längerfristige Projektfinanzie-

rung und ein Commitment der Organi-

sation geben. Eine Initiative mit breite-

rer institutioneller Unterstützung ist 

das Projekt „Transformer“ in Wien. Mit 

Mitteln des Bildungs- und Umweltmi-

nisteriums wurde in einem ehemaligen 

Schulgebäude ein interdisziplinärer Co-

Creation-Raum geschaffen, der sich be-

sonders an Kinder und Jugendliche rich-

tet. Hier lernen sie in einem praxisna-

hen Umfeld, wie Klimawandel, Ressour-

censchonung und Kreislaufwirtschaft 

verstanden und aktiv mitgestaltet wer-

den können. Mit Workshops und Experi-

menten zu Bereichen wie Recycling, Ma-

terialwiederverwendung und System-

entwicklung soll langfristig das Be-

wusstsein für Nachhaltigkeit gestärkt 

werden.

Hohe Reichweite nur über Bezahlung

Um jedoch über die bestehende Ziel-

gruppe hinaus die breite Bevölkerung zu 

erreichen, sind gezielte Kampagnen not-

wendig. Diese Aufgabe übernimmt re-

gelmäßig der Fachverband der Chemi-

schen Industrie (FCIO). Mit nieder-

schwelligen Maßnahmen, insbesondere 

mit kurzen Imagespots werden chemi-

sche Themen auf modernen Kommuni-

kationskanälen verbreitet. Die aktuellen 

Kampagnen auf Social Media haben mit 

verschiedenen Spots mit über einer Milli-

on Aufrufen eine beeindruckende Reich-

weite und positive Resonanz erzielt. Ob 

und wie diese Maßnahmen zu einer län-

gerfristig wohlwollenden Wahrneh-

mung der Chemie beitragen, bleibt 

schwer messbar. Dennoch ist zu hoffen, 

dass sie bei einigen Menschen Interesse 

Chemie on Tour Show. Foto: Piet Mundry / GÖCH-Archiv

Experiment Papierschöpfen im Rahmen eines 

Workshops im Projekt Transformer. Foto: GÖCH / 

Walter Schneider 

INFO: Wissenschaftskommunikation

Die genannten Beispiele im Beitrag 

geben nur einen kleinen Ausschnitt 

des Programms für eine breitere Öf-

fentlichkeit wieder. Es lohnt sich die 

einzelnen Angebote im Detail anzu-

sehen. Wir haben für Sie die wichtigs-

ten Links zusammengestellt! 

Mitmachlabor der TU Wien:

mitmachlabor.tuwien.ac.at 

Chemie on Tour:

www.chemieontour.at 

Science Busters:

sciencebusters.at/team

Projekt Transformer:

transformer.project.tuwien.ac.at 

Fachverband der Chemischen Industrie: 

www.fcio.at/aktuelles/videos/
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GÖCH: Herzlich willkommen, vielen Dank 

für Ihre Zeit! Bei den Chemietagen haben 

NachwuchsforscherInnen die Gelegenheit, 

ihre Forschung zu präsentieren. Welchen 

Rat können Sie geben, damit sie ihre For-

schung erfolgreich vorstellen und Interesse 

wecken können? 

Ben Feringa: Lassen Sie mich zuerst sa-

gen, dass diese Chemietage mit all den 

Studierenden und jungen Forschern eine 

großartige Gelegenheit bieten, ihre Ar-

beit vorzustellen, sich mit Experten aus 

verschiedenen Bereichen zu treffen und 

auszutauschen. Man darf nicht unter-

schätzen, wie wichtig das ist. Ich erinnere 

mich noch lebhaft daran, wie ich als Stu-

dent zum ersten Mal zu einer internatio-

nalen Konferenz oder einem nationalen 

Treffen geschickt wurde. Dort konnte ich 

die Vorträge meiner Vorbilder hören, mich 

mit Freunden anderer Universitäten aus-

tauschen oder ein Poster präsentieren. 

Damals waren Poster noch nicht so popu-

lär wie heute. Es ist eine wunderbare Ge-

legenheit, seine Forschung vorzustellen, 

sich mit anderen auszutauschen und ein 

Gefühl für die wissenschaftliche Commu-

nity zu bekommen. Nutzen Sie diese Ge-

legenheit! 

Ich weiß noch, dass ich von solchen Tref-

fen immer voller Aufregung und mit neu-

en Ideen zurückkam. Man trifft neue 

Freunde, mit denen man vielleicht ein Le-

ben lang verbunden bleibt, weil man in-

tensive Diskussionen führt, gemeinsam 

isst und abends ein Bier trinkt. So haben 

wir alle als Wissenschaftler angefangen. 

Jetzt haben wir überall auf der Welt 

Freunde. Man sieht diese Leute zwar 

nicht täglich, aber auf Konferenzen oder 

Treffen begegnet man sich wieder: „Oh, 

erinnerst Du dich an dieses fantastische 

Treffen, wo Du diese Frage zu meinem 

Poster gestellt hast?“ 

Damals war ich unglaublich stolz, ein Pos-

ter zu haben. Ein berühmter britischer 

Professor, den ich nur aus Lehrbüchern 

kannte und der für mich wie ein Gott war, 

kam und fragte mich: „Woran arbeiten 

Sie?“ Ich musste ihm in zwei oder drei Mi-

nuten erklären, was ich mache. Er sagte: 

„Gut gemacht, junger Mann, machen Sie 

weiter so!“ Solche Momente sind wichtig. 

Man lernt auch von anderen, wie sie Vor-

träge halten oder Poster präsentieren und 

welche Fragen sie stellen. 

Mein Rat an junge Leute ist: Machen Sie 

deutlich, welches Problem Sie angehen 

und welche Herausforderung Sie lösen 

möchten. Das kann etwas Kleines sein, 

aber es kann extrem wichtig sein. Ma-

chen Sie das klar, wenn Sie etwas präsen-

tieren. Zeigen Sie Ihre Begeisterung, las-

sen Sie sich darauf ein und nehmen Sie so 

viel wie möglich mit. Sie können nicht nur 

aus Büchern ein Profi werden; Sie müssen 

auch von Ihren Kollegen und den älteren 

Forschern lernen.

„Stellen Sie sich vor, Sie beenden Ihr 
Doktorat und haben nie eine Konfe-
renz besucht! Das ist nicht gut.“ 

Sie ermutigen also junge Menschen dazu, 

physisch an Konferenzen teilzunehmen? 

 Absolut! Nehmen Sie physisch an Konfe-

renzen teil. Während der Covid-Pandemie 

konnte das niemand tun; es gab Dokto-

randen im dritten oder vierten Jahr, die 

noch nie auf einer Konferenz waren. Letz-

tes Jahr habe ich alle aus meiner Arbeits-

gruppe losgeschickt. Ich habe gesagt: „Ihr 

solltet etwas präsentieren, zu europäi-

schen oder niederländischen Konferen-

zen fahren, wie dieser hier, oder nach 

Amerika.“ Ich habe sie fast dazu ge-

drängt, ein Poster zu präsentieren, einen 

kleinen Vortrag zu halten oder einfach 

teilzunehmen, weil das so wichtig ist. 

Stellen Sie sich vor, Sie beenden Ihr Dok-

torat und haben nie eine Konferenz be-

sucht. Das ist nicht gut. Es ist ein Teil der 

Ausbildung. Es gibt auch Stipendien für 

solche Dinge – Gelder für Ausbildung, 

Reisen und so weiter.

Botschaften für den wissenschaftlichen Nachwuchs

Im Gespräch mit Nobelpreisträger Ben Feringa

Nobelpreisträger Ben Feringa bei den 20. Che-

mietagen in Graz. Foto: GÖCH/Walter Schneider

Im Gespräch mit der GÖCH. Foto: GÖCH/Bernhard Hofer

►
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Ihre Forschung konzentriert sich auf Nano-

technologie. Welche Anwendungen kön-

nen wir in Zukunft im Alltag erwarten?

Es ist schwierig, die Zukunft vorherzusa-

gen. Aber wir werden Dinge von statisch 

zu dynamisch verändern können, denken 

Sie an bewegliche Materialien – die 

Grundlage für Soft-Robotik, Aktuatoren, 

Sensoren oder selbstreinigende und 

selbstheilende Materialien. Solche An-

wendungen werden kommen, vielleicht 

nicht direkt auf Basis meiner Forschung, 

aber die Prinzipien dynamischer und an-

passungsfähiger Funktionen werden ihre 

Wege finden.

Anfang November fand am Campus Wels 

der Fachhochschule Oberösterreich in Zu-

sammenarbeit mit der Österreichischen 

Chemischen Gesellschaft (GÖCH) eine 

zweitägige Veranstaltung zum Thema 

Wasserstoff statt. Unter dem Titel „Was-

serstoff.Brücke Wels“ brachte das Event 

Forschungseinrichtungen, Unternehmen 

und Studierende zusammen, um den 

Austausch und die Vernetzung in diesem 

zukunftsweisenden Themenfeld zu för-

dern.

Das abwechslungsreiche Programm um-

fasste Fachvorträge, eine Posterausstel-

lung, Führungen durch die hochmodernen 

Labors der Fachhochschule sowie einen 

spannenden Experimentalvortrag der Lin-

de GmbH. Ein Highlight war die Abendver-

anstaltung mit einem Pub-Quiz, das für ei-

ne gelungene Mischung aus Unterhaltung 

und Wissensvermittlung sorgte.

Mit rund 65 Teilnehmenden war die 

Veranstaltung gut besucht, und in den 

Pausen – bei Kaffee, Kuchen und Snacks – 

entstanden angeregte Diskussionen über 

aktuelle und zukünftige Herausforderun-

gen und Potenziale von Wasserstofftech-

nologien, etwa in den Bereichen Speiche-

rung, Anwendung oder Brennstoffzellen.

Die „Wasserstoff.Brücke Wels“ wurde 

durch die Unterstützung zahlreicher Part-

ner ermöglicht. Neben der FH Oberöster-

reich und der GÖCH trugen die Sponsoren 

AVL GmbH, Chemistry Europe, Linz AG, 

RAG Austria, die Robert Bosch GmbH und 

das Wasserstoffzentrum der FH OÖ maß-

geblich zum Erfolg der Veranstaltung bei. 

Dank ihrer Beiträge konnten unter ande-

rem Preise für die Posterpräsentationen 

und das Pub-Quiz sowie die Verpflegung 

bereitgestellt werden.

 Das Programm, das Abstract-Booklet 

sowie eine Auswahl an Fotos zur Veran-

staltung sind auf den Webseiten der FH 

Oberösterreich und der GÖCH abrufbar. 

Die große Resonanz und das bereits wäh-

rend der Veranstaltung geäußerte Inte-

resse lassen auf eine Fortsetzung der 

„Wasserstoff.Brücke“ hoffen.

Michaela Kröppl

GÖCH-Arbeitsgruppenleiterin 

Vernetzungsveranstaltung „Wasserstoff.Brücke Wels“ 
am Campus der FH Oberösterreich

Gruppenbild der Teilnehmenden an der Wasserstoff.Brücke Wels im November 2024. 

Foto: FHOÖ / B. Plank 

Wie wichtig ist die Grundlagenforschung 

in diesem Zusammenhang?

Grundlagenforschung ist entscheidend. 

Sie bietet den Raum, über das Bekannte 

hinauszugehen und kreative Lösungen zu 

finden. Studenten bringen oft frische Per-

spektiven ein, die aus anderen Blickwin-

keln kommen. Manche Ideen sind viel-

leicht nicht sofort praktikabel, aber sie 

können bahnbrechend sein.

Universitäten sollten Spielplätze für Ge-

danken sein – Orte für Entdeckung ohne 

die Einschränkung, dass sofort eine An-

wendung gefunden werden muss. An-

wendungen kommen von selbst, wenn 

wir grundlegende, neue Erkenntnisse ge-

winnen.

Das ist auch eine Botschaft an die Politik: 

Unser Fundament ist Bildung, Kreativität, 

Innovation und Entdeckung. Wir bilden 

Studierende für die Zukunft aus – für das, 

was in 20 Jahren sein wird, nicht für ges-

tern.

Das Gespräch führten Tanja Wrodnigg  

und Walter Schneider (GÖCH);  

Technik Bernhard Hofer (GÖCH).  

Das Interview wurde auf Englisch  

geführt, das Gespräch wurde mit Hilfe  

digitaler Tools gekürzt und übersetzt. 
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